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174 DIE BERNER WOCHE

Hnterirdifd) Brttcke im Sammelkanal.

material oerwendete matt ©rudjftein, ©hirfelpflaftcrurtg,
Stahleftrid), uttb feit neueftem ©eton uttb 5\ [infer. Deute ift
eine moderne ©rohftabt oljitc Uanalifation überhaupt nidjt
benfbar. Die gefamten Strahenfanäle einer einzigen ©3elt=

itabt fommen allein an fiänge ber fiänge bes Rheins non
ber Quelle bis jnr Dlünbuttg gleidj- ©3entt man i'tberbies
nod) bie 3um Seit fd)liehbaren Ab3weigfanäfe, bie in bie
Heller ber Sanier führen, berüdfichtigt, io erreicht man
bie 3wei= unb dreifache Rheinlänge. Die ungeheuren Aus»
mafee erfieht man am heften baraus, bah bei ber Hanoi»
fäuberung in ©Sien, bie einmal im Dlonat ftattfinbet, im
oergangenen Sabre insgesamt eine Stredc oon runb 10,000
Kilometer 3urüdgelegt tourbe, bas ift bie Entfernung ©erlitt»
Rew Dorf. ©3er ohne Harte ober ohne Drtsfenntnis beit

Einfiiegféaét 3U pafiieren trragt, fann unter Umftänben 311

ben Seridjollenen gehören- 3n lebtet 3eit erft ift in ber
Qeffentlichfeit ein Sali befannt geworben, in bent Arbeiter
in ben ©fingen eines Sauptfanals einen Dlattn, ber an
biefem entfebliéett Orte oolle 18 Sahre feines Sehens oer»
bracht hat auffanben. Er hatte oott mit Unrat bebedten
Rahrungsabfällett gelebt unb bis 311m Sfelett abgemagert.
Es ftelltc fid) heraus, baft es fié um einen fran3öfifd)en
Sibliothefar handelte, ber oor I8V2 Sahren fpurfos in taris
oerfdjtounben war unb biefe gait3C 3eit über im Sana!
3ugebrad)t hatte.

Die groben Sammelfanäle, bie eine ©reite oon 2—10
Dieter unb eine Sähe oon 2V2—5 Dieter haben, fittb mit
afphaltierten Drottoirs oerfchcn, uttb fönnen beguent bc»

gattgen werben. Sit ihnen befinbcn fié ©orridftungen 3ur
Regulierung bes ©3afferftanbes, fotoie bie ©genannten
Sdjotterfängc, bas finb Dlulben, itt betten bie oom Hanal»
waffer mitgeführten Sinfftoffe 311c Ablagerung fontmett. Eine
derartige Reinigung ift ungemein miétig, um bas delta»

förmige ©erfanden ber Einmündungen ber Handle itt bas
offene ©etoäffer 3U oerhinbern. Sor ben 3d)otterfäugen
befinden fié häufig reéenartige ©orriétungen, bie ettoaige
bei einem Sturzregen mitgeriffene ©egenftänbe wie Saunt»
ftämme ufto. auffangen. Ridjt leiten sieben in ben 3a»
nälen aué bie SBafferläufe eingewölbter 23äd>e-

Sit einer getoiffen beutfdjen ©rohftabt 3äf)It man faft
IV2 Duhenb foléer Sâéc unb einen fffluhlauf. Die fleinften
ttod) féliefjbaren Handle haben einen Durémeffer oon 3—4
Dieter in ber ©reite uttb ein Dieter in ber Döhc. Sehr

intereffant finb bie Anlagen 3ur Spü»
lung ber Hanäle. Holoffale Deiée, bie
oott ben umliegenben fliehenden ©e»
wäffern gefpeift werben unb bie mit
Sélcufen oerfehen finb, befinben fid)
oor bem ©egimt ber Dauptfanäle. Sc
naé bent Umfang bes Hanahtebes fittb
nod) auficrbeitt 14—V2 Daufenb mit
Abfperroorrid)tungen oerfehene Spül»
fammern in bie Hanâte oerteilt einge»
baut. Duré gleié3eitiges Oeffnen ber
Séleufen unb Abfperroorriétungett toirb
eine gewaltige ©ßaffermenge frei, bie
mitungeheurem ©raufen, einer Sturzflut
gfeié, bie DSölbungen buréfpûlt. 3n
einer Stabt oon ©Seitruf rourbett im
oergangenen Sahre runb 140,000 Hubif»
meter ©Baffer 3U biefent 3wed oerbrauét-
Rad) ber Spülung wirb mit ber Säu»
berung bes noé> oerbliebenen Unrates
begonnen. ©3ie fdjon erwähnt, hat man
aué ©en3inautomobile sur Sefahrung
ber Hanäle, bie ber Säuberung ber
Dauptfammelfänäle bienen. Der in einem

' Sahr abgeforderte Unrat betrug in
©Sien im Sahre 1927 40,440 Hubifmeter
3U3ûgfié runb 10,000 Hubifmeter Sinl»

ftoffe aus beit Séotterfângen.
Der Sabresfoftenaufwanb für biefe Reinigung betrug

annähernb sweieinhalb Dltllionen Reiésmarf.
3ur Siéerung bes gewaltigen Hanahtebes einer nto»

bertten ©rofeftabt Jbei Dodjroaffergefahr beftehen foftfpielige
unb fompfiäierte Séleufen» unb Dumpanlagen. Smb bodt
bie Dlillionenwerte barftellenben Hnratfanäle bie Daupt»
oorbeugungsmittet gegen Deft unb Eholera, getreu beut
©runbfah: Reinliéfeit ift bie halbe ©efunbheit. Abraf.

S)er eroige 3ubc.
liebt er? Dor fur3er 3ett erféien feine Autobiographie:

„Dleine erften 2000 Sahre" — ein Hultnrbofument aller»
erften Ranges:*)

Ant ©erg Athos. Sdjtoüle, geifterhafte Atmofphäre.
Alle Dinge féeinen môglié- Sieben Regenpfeifer umfreifen
ben ©lodenturnt bes Hlofters. ©erfünben fie Unheil, ge»
heimnisoollett Scfué? Dlötjlid) fraét ein ©Setter nieder.
3wei ©elehrte unb ber Abt bes Hlofters oerftummen in
ihrem philofophifée« ©efprâé- Die ©loden heulen. Der
Drior unb bie heiligen ©âtér fuéett bas brohenbe ©öfe 3U

bannen. 3erciitottiett. ©ebete.

Religiöfe öpfterien folgen: Ein Dlotté fieht ©lut aus
ben DSunbmalen eines Uru3ifires fliehen.

Da tritt er ein, unerfannt: Sfaac fiaguebem, ber ewige
Sube. Ein Dlotté fällt in Dhumaét- Er fah Ehriftus ein
3weites Dial gefreusigt-

Dlit bem Drior 3ief)en fié bie ©äfte ins Studier»
3intnter surüd- Drofeffor ©affertnann féôpft ©erbaét gegen
Sfaac fiaguebettt. Dient fpridrt über ffrreub. Dîbéoanalpfc.
Sfaac fiaguebent erllärt fié 3U einem Erperiment bereit:
Eine Attalgfe. Die „Sonbe" wirb cingefetjt.

fiaguebem antwortet auf fragen. Uttb aus ben Diefett
feiner Erinnerung guillt bie ©eféidfte feines fiebens, bie
Dfuéoanalpfe feines fiebens, eines fiebens, bas er (wie
bereinft ©ubbha) bis 3uriid hinter oiele ©eburten erféaut:
Das Sßiffen beginnt bort, too bas Riétwiffen mettfd)lid)er
©elehrfamfeit aufhört. ©Sie fagte Soîrates? Se mehr id)

weih, befto mehr weih ié, bah té niéts weih-

*) @. ©. SBierect unb @1 beige: äKeine erften 2000 Qahte.
9Jutobiograpt)te öe8 ewigen Quben. Ueberfe^t öon ©uftab ®tet)rinf.
ihaut Sift, Sieting, Seipjig.
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Unterirdisch kracke im Zzmmeckanai.

material verwendete man Bruchstein, Würfelpflasterung.
Stahlestrich und seit neuestem Beton und Klinker. Heute ist
eine moderne Großstadt ohne Kanalisation überhaupt nicht
denkbar. Die gesamten Straßenkanäle einer einzigen Welt-
stadt kommen allein an Länge der Länge des Rheins von
der Quelle bis zur Mündung gleich- Wenn man überdies
noch die zum Teil schließbaren Abzweigkanäle, die in die
Keller der Häuser führen, berücksichtigt, so erreicht man
die zwei- und dreifache Rheinlänge. Die ungeheuren Aus-
maße ersieht man am besten daraus, daß bei der Kanal-
säuberung in Wien, die einmal im Monat stattfindet, im
vergangenen Jahre insgesamt eine Strecke von rund 10,000
Kilometer zurückgelegt wurde, das ist die Entfernung Berlin-
New Bork. Wer ohne Karte oder ohne Ortskenntnis den

Einstiegschacht zu passieren wagt, kann unter Umständen zu
den Verschollenen gehören- In letzter Zeit erst ist in der
Öffentlichkeit ein Fall bekannt geworden, in dem Arbeiter
in den Gängen eines Hauptkanals einen Mann, der an
diesem entsetzlichen Orte volle 18 Jahre seines Lebens ver-
bracht hat, auffanden. Er hatte von mit Unrat bedeckten

Nahrungsabfällen gelebt und bis zum Skelett abgemagert.
Es stellte sich heraus, daß es sich um einen französischen
Bibliothekar handelte, der vor 13V2 Jahren spurlos in Paris
verschwunden war und diese ganze Zeit über im Kanal
zugebracht hatte.

Die großen Sammelkanäle, die eine Breite von 2—10
Meter und eine Höhe von 2Ve—5 Meter haben, sind mit
asphaltierten Trottoirs versehen, und können bequem be-

gangen werden. In ihnen befinden sich Vorrichtungen zur
Regulierung des Wasserstandes, sowie die sogenannten
Schotterfänge, das sind Mulden, in denen die vom Kanal-
masser mitgeführten Sinkstoffe zur Ablagerung kommen- Eine
derartige Reinigung ist ungemein wichtig, um das delta-
förmige Versanden der Einmündungen der Kanäle in das
offene Gewässer zu verhindern. Vor den Schotterfängen
befinden sich häufig rechenartige Vorrichtungen, die etwaige
bei einem Sturzregen mitgerissene Gegenstände wie Baum-
stämme usw. auffangen. Nicht selten ziehen in den Ka-
nälen auch die Wasserläufe eingewölbter Bäche.

In einer gewissen deutschen Großstadt zählt man fast
IVs Dutzend solcher Bäche und einen Flußlauf. Die kleinsten
noch schließbaren Kanäle haben einen Durchmesser von 3—4
Meter in der Breite und ein Meter in der Höhe. Sehr

interessant sind die Anlagen zur Spü-
lung der Kanäle. Kolossale Teiche, die
von den umliegenden fließenden Ge-
wässern gespeist werden und die mit
Schleusen versehen sind» befinden sich

vor dem Beginn der Hauptkanäle. Je
nach dem Umfang des Kanalnetzes sind
noch außerdem Vá—Vs Tausend mit
Absperrvorrichtungen versehene Spül-
kammern in die Kanäle verteilt einge-
baut. Durch gleichzeitiges Offnen der
Schleusen und Absperrvorrichtungen wird
eine gewaltige Wassermenge frei, die
mitungeheurem Brausen, einer Sturzflut
gleich, die Wölbungen durchspült. In
einer Stadt von Weltruf wurden im
vergangenen Jahre rund 140,000 Kubik-
meter Wasser zu diesem Zweck verbraucht-
Nach der Spülung wird init der Säu-
berung des noch verbliebenen Unrates
begonnen. Wie schon erwähnt, hat man
auch Benzinautomobile zur Bfahrung
der Kanäle, die der Säuberung der
Hauptsammelkanäle dienen- Der in einem

> Jahr abgeforderte Unrat betrug in
Wien im Jahre 1927 40,440 Kubikmeter
zuzüglich rund 10,000 Kubikmeter Sink-

stoffe aus den Schottefängen.
Der Jahreskostenaufwand für diese Reinigung betrug

annähernd zweieinhalb Millionen Reichsmark.
Zur Sicherung des gewaltigen Kanalnetzes einer mo-

dernen Großstadt bei Hochwassergefahr bestehen kostspielige
und komplizierte Schleusen- und Pumpanlagen. Sind doch
die Millionenwerte darstellenden Unratkanäle die Haupt-
vorbeugungsmittel gegen Pest und Cholera, getreu dem
Grundsatz: Reinlichkeit ist die halbe Gesundheit. Adraf.

Der ewige Lude.
Lebt er? Vor kurzer Zeit erschien seine Autobiographie:

„Meine ersten 2000 Jahre" — ein Kulturdokument aller-
ersten Ranges: f

Am Berg Athos. Schwüle, geisterhafte Atmosphäre.
Alle Dinge scheinen möglich. Sieben Regenpfeifer umkreisen
den Glockenturm des Klosters. Verkünden sie Unheil, ge-
Heimnisvollen Besuch? Plötzlich kracht ein Wetter nieder.
Zwei Gelehrte und der Abt des Klosters verstummen in
ihrem philosophischen Gespräch. Die Glocken heulen- Der
Prior und die heiligen Vätör suchen das drohende Böse zu
bannen. Zeremonien. Gebete.

Religiöse Hysterien folgen: Ein Mönch sieht Blut aus
den Wundmalen eines Kruzifixes fließen.

Da tritt er ein, unerkannt: Isaac Laquedem, der ewige
Jude- Ein Mönch fällt in Ohnmacht. Er sah Christus ein
zweites Mal gekreuzigt.

Mit dem Prior ziehen sich die Gäste ins Studier-
zimmer zurück- Professor Bassermann schöpft Verdacht gegen
Isaac Laquedem. Man spricht über Freud. Psychoanalyse.
Isaac Laquedem erklärt sich zu einem Experiment bereit:
Eine Analyse. Die „Sonde" wird eingesetzt-

Laquedem antwortet auf Fragen. Und aus den Tiefen
seiner Erinnerung quillt die Geschichte seines Lebens, die
Psychoanalyse seines Lebens, eines Lebens, das er (wie
dereinst Buddha) bis zurück hinter viele Geburten erschaut:
Das Wissen beginnt dort, wo das Nichtwissen menschlicher

Gelehrsamkeit aufhört. Wie sagte Sokrates? Je mehr ich

weiß, desto mehr weiß ich, daß ich nichts weiß.

*) G. S. Viereck und P. Eldrige: Meine ersten MOV Jahre.
Autobiographie des ewigen Juden. Uebersetzt von Gustav Meyrink.
Paul List, Verlag, Leipzig.
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Unb ber ewige 3ube er3äl)It:
Gs ift ber Dag ber Rreu3iguitg C£f)ri|ti. Gr hafet Dielen

Gljriftus, ber il)m bas Ser3 feines greunbes 3obannes unb
feiner ©eliebten itRaria ällagbalena ftabl- Gr I)afet bie
fanften 3tugen bes 9ta3areners. 3luf beut 3Bege nach ©ol»
gatba gefdjieljt es: Rartapbilus (uitfer 3faac Vaquebcm)
gebt — ein 3ube unb römifdjer Hauptmann — an ber
Seite Ghtifti unb fliiftert ibm 3u:

„2Bo finb beine 3iinger? 2Bo ift bein SBater tin Sim»
ntel, bu ïtarr? 3111e haben fie bidj ocrlaffen. Vorwärts,
geb' fdjtteller, geb' in bein felbftgewähltes Serberben!"

Itnb 3efus wanbtc fidj. unb fpraé: „3dj roerbe geben,
bu aber follft tuanbern, bis id) wieberîomme!"

Unb Rartapljilus, ber ewige 3ube, lebt unb wanbert.
3uitg, immer breifeig Sabre alt, liebt unb bafet unb fcbnt
er fié- Ter gludj wirb beinahe 3unt Segen. Unerfcbopflkb
ift bas Siafe feiner ftets neu crawrbencn Grfenntniffe, ffie»

niiffe, fieiben. Selten gelüftet ibn bas Sterben — nur bann,
wenn feine beften greunbe, feine fcfeönfteit ©eliebten alt
werben unb non ibm geben-

Gr ift ein greuitb bes Pilatus, ber Diener unb 33er»

cbrer Salomes, ber Scruter Seros, tommt nad) Delhi,
erlernt öftlidjc Stagie, lebt mit 3tppoIonius oon Dtjaita,
mit bett römifdjett Raifcrn, gewinnt Rotifoïura, feinen
greunb, mit bent er bas Slut mifcfet, unb ber nun mit
ibm ewig lebt, fommt nad) Ghina, aucb 3U 3lttila, 3Jiobam=

meb, Rarl bent ©roheit, madjt einen Rreu33ug mit, trifft
ben Don Ghuan, finaii3iert Rolombus, wobnt ben féroar3en
Steffen bes ©illes be Sei) bei unb erlebt bie ©eburt bes
Somuntulus — nidjt, bringt 3llexanber bent VI. bett bei»
Iigen ©ral, erlebt bie 3nquifition, fpridjt mit Vuther, Francis
Sacon, Spinoîa, ift Stinifter bes 3areit Setcr bes ©rohen,
oerbünbet fid) mit Sotbfdjilb, fpielt mit bent groben gril)
Sdjadj, lernt Souffeau temten.... unb immer, immer ift
er auf ber Stube nad) einem 3boI, feiner Splpbibe, feiner
3ntago, nad) Salome, bie ibm bann unb wann für furse
Reit in biefer ober fetter ©eftalt erfdjemt — bod) „alles ift
eitel", fogar bie Jßiebc-

Das ift bes ewigen 3ubcn lebte 3Beisheit. —
3tus beut RIofter oerfdjwinbet 3faac Vaquebent wie er

getommen. Grsählte er nur Dräume unb Dagträume? 313er

war er? Der ewige 3ube, leibhaftig? Ober nur ein ruf»
fifdjer Spion?

2Bas tut's! Der Dittograpb bat bie ganse 3Inalt)fe,
bie ganse Seidjte, bie ben Siefen bes Uitbcwubtcn ent»
ftieg, aufgenommen. „Die SBelt wirb aufhorchen, wenn fie
unfere 3Iuf3eid)nungen gebrudt lefen wirb", fo meint ber
eine ber gorfcher.

Unb bie SBelt horcht wirtlich auf: Sie hört eine Sunt»
pboitie ber tOienfdjheitsentmidlung, ficht einen bcraufdjenben
Dati3 über bcit fflSogen ber .Kulturen. „ -© S- © r a b c r.

grant §ciier: 3)ie ©togttofen bes 3)r. Bimntertür. Dctettiügefdjidjten.
®eutfd) oon ©îaric granjoä. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

Der Rellner laufcfetc. Gin Husbrud refpcftooller 33er=

traulid)teit legte fich über fein ©efid>t wie oon einem breiten
93infel bingentalt. 3lber feine 3Iugen waren beobadjtcnb.
Die intereffierten fid) ficbtlicb für bie Rleiber bes ©aftes,
feine Vadféuhe mit ben graublauen Ginfähen, bie gwcifel»
los aus tjiaris flammten, feine Sdjmetterlingsfrawutte unb
feine 3lrmbanbuhr aus tpiatin. Sdjliehlidj erwähnte ber
©aft 3ufäIIig, wer er war: Scheltema, Sohn bes einen Deil»
babers ber ginna Scheitern« & Dilfema am 9?cmbranbtplati-

„31ber ba wohnen ber Serr ja hier im Saufe?"
„3a. 3dj habe meine Heine 3Bohnung hier, wenn td)

aud) in tfßaris lebe. So im griihling faun id) 3Imfterbam
für ein paar SBodjen nicht entbehren. 3d) bin erft ge»
[tent abenb getommen."

Seelbematers 33obega, ein langes Votai in gotifdjem
Stil, nahm bas Grbgefdjofe eines mobentett Saufes in ber

3ei3ergrad)t eilt. Die übrigen Stoüwertc würben oermietet.
„3Iber Sic tonnen noch nicht lange hier fein", fagte

Serr Sdjeltema. „Voriges 3abr hatte 93eelbemater einen
anberen 5tcIIncr, baratt erinnere id) mid)."

„Grft ein halbes 3abr", oerbeugte fid) ber Reilner
unterwürfig. ,,3lber ich glaube, bafe id) sur 3ufriebenbeit
ber ©äfte gearbeitet habe."

„Drob ber 3tugengläfer", bemertte Serr Sdteltema mit
einem buntoriftifdjett fiädjelit. „SBoIIen Sie mir nod) einen

3Ibfintb geben?"
Der Rellner holte ben 3lbfintf) unb feroierte bann

einem Serrn mit gelbem Deiut, ber fid) in ber Gde gegen»
über niebergelaffcit hatte, einem tieinen, prallen 9Jîann mit
33oIIntonbsgcfid)t, funtelnbeit fdjwarjen 3lugeit unb unoer»
tennbar leoantinifcbem Dopus. Serr Scheltema mifchte feinen
3tbfintb mit ber Sorgfalt eines Gbemiters für bie ^ropor»
tionen unb beut 3tuge eines Rünftlers für bie garben»
bredjungen. Gr hob ben Drant 3itnt 3IbenbI)imnteI, beoor
er ihn toftete, unb oertiefte fié bann in ein fran3öfifdjes
Sud) mit 3itronengeIbent Umfcblag. 33on 3eit 3U 3eit lief)
er bas Sud) finten, fcfelofe bie 3lugen unb lehnte ben Ropf
träumerifcb 3uriid. 3ebesntal, wenn er fie toieber auffdjlug,
fanb er 3wei neugierige 3tugen aus ber Gde gegenüber auf
fid) geriétet. Gr legte bas Such itieber unb wintte ben
Rellner heran.

„Rennen Sic ben Serrn bort brühen?" fragte er.
„3a, bas ift Dottor 3immertür", flüfterte ber Rellner.
„Doftor 3imntertür! Der ipfuchoanalptifer?"
„3a. Gr tommt faft {eben Dag."
Serr Sdjeltema hob fein ©las mit einem ironifdjen

fiädjeln.
„ipfuchoanalptifer!" fagte er mit oibrierenber Stimme.

„3tls ob bie Seele fiel) nad) fogeitannten wiffenfchaftlidjctt
äUetboben analufieren liehe! 3lts ob man mit ber ßaterne
ber 3ntelligen3 einen 2Beg in bie 3tbgrünbe ber Seele
finben tonnte! 3lls ob irgenbein Sotaniter bie tranthafte
glora ihrer Stollengänge tatalogifieren tonnte! SBeitit Sie
eine 93orftelIixng oon einer Orcfjibete haben wollen, werben
Sic fie fid) bann oon einem ©elehrten mit Iateinifdjen 9ta»
men uitb Diagrammen befchreiben Iaffen? 9tein — Sie
werben einen Rünftler barum bitten, bann ift bas Dtefultat
ein 23u^ wie biefes hier!"

Der Rellner legte ehrerbietig ben Ropf fchräg unb
las ben Ditel bes 33ud)e3. Gs war „Les Fleurs du Mal"
mit einer Stubie über 33aubelaire. Dann warf er einen
unruhigen 23Iid über bie 3tdjfel nad) Dr. 3immertürs Difd).
Serr Sdjeltema hatte, währenb er feine 3Infidjteit ausfprad),
bie Stimme teineswegs gefentt. 3Iber ber Dottor war ha»
ftig hinter „De ütotentrater" oerfdjwunben unb fehlen toeber
311 hören nod) 311 fehen.

„3m übrigen", fuhr Serr Scheltema mit einem fdjarfen
iölid nad) „De lltofcntrater" fort, „beftreite id) fd)ott bie
©runblage, auf ber biefe ©elehrten ihre Snftente aufbauen.
Sie finb aufeerftanbe, felbft bie cinfaéften Datfadjcn 311 be»

obachten. Sie bauen auf ben ^Beobachtungen anberer weiter,
aber felbft eine 3U machen, ift ihnen ebenfo unmöglich wie
— wie einem Rursfidjtigcit, ohne 33rilten 3U fehen."

SOÎit einem Slid auf ben regungslofen „9totentrater"
trattî er bemonftratio fein ©las aus uitb beftelltc ein neues.
3tls biefes halb barauf geleert war, fprad) er ben 3Bunfd>
aus 3U 3ahlen. lieber beit IRanb feines SBihblattes fah Dr.
3immertür ihn bent Rellner einen 3wan3iggulbenfdjein geben-
Der Reilner gab einige fchwere Silberntün3en 3uriid unb
machte eine ^aufc. Der junge Scheltema, beffen 3Iugett beut

©ang ber SBolten über ben 3Ibenbl)intmeI folgten, fdjob
ihm ein Drinfgelb hin, ftanb auf unb ging-
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And der ewige Jude erzählt:
Es ist der Tag der Kreuzigung Christi. Er haßt diesen

Christus, der ihm das Herz seines Freundes Johannes und
seiner Geliebten Maria Magdalena stahl. Er haszt die
sanften Augen des Nazareners. Auf dein Wege nach Gol-
gatha geschieht es: Kartaphilus (unser Isaac Laquedem)
geht — ein Jude und römischer Hauptmann — an der
Seite Christi und flüstert ihm zu:

„Wo sind deine Jünger? Wo ist dein Vater im Him-
mel, du Narr? Alle haben sie dich verlassen. Vorwärts,
geh' schneller, geh' in dein selbstgewähltes Verderben!"

Und Jesus wandte sich und sprach: „Ich werde gehen,
du aber sollst wandern, bis ich wiederkomme!"

Und Kartaphilus, der ewige Jude, lebt und wandert.
Jung, immer dreißig Jahre alt, liebt und haßt und sehnt

er sich. Der Fluch wird beinahe zuni Segen- Unerschöpflich
ist das Maß seiner stets neu erworbenen Erkenntnisse, Ee-
nüsse, Leiden. Selten gelüstet ihn das Sterben — nur dann,
wenn seine besten Freunde, seine schönsten Geliebten alt
werden und von ihm gehen-

Er ist ein Freund des Pilatus, der Diener und Ver-
ehrer Salomes, der Berater Neros, kommt nach Delhi,
erlernt östliche Magie, lebt mit Appolonius von Tyana.
mit den römischen Kaisern, gewinnt Kotikokura, seinen

Freund, mit dem er das Blut mischt, und der nun mit
ihm ewig lebt, kommt nach China, auch zu Attila, Moham-

med, Karl dem Große», macht einen Kreuzzug mit, trifft
den Don Chuan, finanziert Kolombus, wohnt den schwarzen
Messen des Gilles de Retz bei und erlebt die Geburt des
Homunkulus — nicht, bringt Alexander dem VI. den hei-
ligen Gral, erlebt die Inquisition, spricht mit Luther, Francis
Bacon, Spinoza, ist Minister des Zaren Peter des Großen,
verbündet sich mit Rothschild, spielt mit dem großen Fritz
Schach, lernt Rousseau kennen... und immer, immer ist
er auf der Suche nach einem Idol, seiner Sylphide, seiner
Imago, nach Salome, die ihm dann und wann für kurze
Zeit in dieser oder jener Gestalt erscheint — doch „alles ist
eitel", sogar die Liebe-

Das ist des ewigen Juden letzte Weisheit. —
Aus dem Kloster verschwindet Isaac Laquedem wie er

gekommen. Erzählte er nur Träume und Tagträume? Wer
war er? Der ewige Jude, leibhaftig? Oder nur ein ruf-
sischer Spion?

Was tut's! Der Diktograph hat die gauze Analyse,
die ganze Beichte, die den Tiefen des Unbewußten ent-
stieg, aufgenommen. „Die Welt wird aufhorchen, wenn sie

unsere Aufzeichnungen gedruckt lesen wird", so meint der
eine der Forscher-

Und die Welt horcht wirklich auf: Sie hört eine Sym-
phonie der Menschheitsentwicklung, sieht einen berauschenden
Tanz über den Wogen der Kulturen.

G- H. Grab er.

Frank Heller: Dlö ÂillgN0^êN Ät. 3ilN?Ner4Ür. Detektivgeschichten.

Deutsch von Mnrie Franzos. — Lopyngbl by Ocelblein ö- Lc>., N'icicb.

Der Kellner lauschte. Ein Ausdruck respektvoller Ver-
traulichkeit legte sich über sein Gesicht wie von einem breiten
Pinsel hingemalt. Aber seine Augen waren beobachtend-
Die interessierten sich sichtlich für die Kleider des Gastes,
seine Lackschuhe mit den graublauen Einsätzen, die zweifei-
los aus Paris stammten, seine Schmetterlingskrawatte und
seine Armbanduhr aus Platin. Schließlich erwähnte der
Gast zufällig, wer er war: Scheltema, Sohn des einen Teil-
Habers der Firma Scheltema A Dilkema am Nembrandtplatz.

„Aber da wohnen der Herr ja hier im Hause?"
„Ja- Ich habe meine kleine Wohnung hier, wenn ich

auch in Paris lebe. So im Frühling kann ich Amsterdam
für ein paar Wochen nicht entbehren. Ich bin erst gc-
stern abend gekommen."

Beeldemakers Bodega, ein langes Lokal in gotischem

Stil, nahm das Erdgeschoß eines modernen Hauses in der

Keizergracht ein- Die übrigen Stockwerke wurden vermietet.
„Aber Sie können noch nicht lange hier sein", sagte

Herr Scheltema- „Voriges Jahr hatte Beeldemaker einen
anderen Kellner, daran erinnere ich mich,"

„Erst ein halbes Jahr", verbeugte sich der Kellner
unterwürfig. „Aber ich glaube, daß ich zur Zufriedenheit
der Gäste gearbeitet habe."

„Trotz der Augengläser", bemerkte Herr Scheltema mit
einem humoristischen Lächeln. „Wollen Sie mir noch einen

Absinth geben?"
Der Kellner holte den Absinth und servierte dann

einem Herrn mit gelbem Teint, der sich in der Ecke gegen-
über niedergelassen hatte, einem kleinen, prallen Mann mit
Vollmondsgesicht, funkelnden schwarzen Augen und unver-
kennbar levantinischem Typus. Herr Scheltema mischte seinen
Absinth mit der Sorgfalt eines Chemikers für die Propor-
tionen und dem Auge eines Künstlers für die Farben-
brechungen- Er hob den Trank zum Abendhimmel, bevor
er ihn kostete, und vertiefte sich dann in ein französisches
Buch mit zitronengelben, Umschlag. Von Zeit zu Zeit ließ
er das Buch sinken, schloß die Augen und lehnte den Kopf
träumerisch zurück. Jedesmal, wenn er sie wieder aufschlug,
fand er zwei neugierige Augen aus der Ecke gegenüber auf
sich gerichtet. Er legte das Buch nieder und winkte den
Kellner heran.

„Kennen Sie den Herrn dort drüben?" fragte er.
„Ja, das ist Doktor Zimmertür", flüsterte der Kellner.
„Doktor Zimmertür! Der Psychoanalytiker?"
„Ja- Er kommt fast jeden Tag."
Herr Scheltema hob sein Glas mit einein ironischen

Lächeln.
„Psychoanalytiker!" sagte er mit vibrierender Stimme.

„Als ob die Seele sich nach sogenannten wissenschaftlichen
Methoden analysieren ließe! Als ob man mit der Laterne
der Intelligenz einen Weg in die Abgründe der Seele
finden könnte! Als ob irgendein Botaniker die krankhafte
Flora ihrer Stollengänge katalogisieren könnte! Wenn Sie
eine Vorstellung von einer Orchidee haben wollen, werden
Sie sie sich dann von einein Gelehrten mit lateinischen Na-
inen und Diagrammen beschreiben lassen? Nein — Sie
werden einen Künstler darum bitten, dann ist das Resultat
ein Buch wie dieses hier!"

Der Kellner legte ehrerbietig den Kopf schräg und
las den Titel des Buches. Es war „bes Ibleurs clu lVlal"
mit einer Studie über Baudelaire. Dann warf er einen
unruhigen Blick über die Achsel nach Dr. Zimmertürs Tisch.
Herr Schelteina hatte, während er seine Ansichten aussprach,
die Stimme keineswegs gesenkt. Aber der Doktor war ha-
stig hinter „De Notenkraker" verschwunden und schien weder
zu hören noch zu sehen.

„Im übrigen", fuhr Herr Schelteina mit einem scharfen
Blick nach „De Notenkraker" fort, „bestreike ich schon die
Grundlage, auf der diese Gelehrten ihre Systeme aufbauen.
Sie sind außerstande, selbst die einfachsten Tatsachen zu be-
obachten. Sie bauen aus den Beobachtungen anderer weiter,
aber selbst eine zu macheu, ist ihnen ebenso unmöglich wie
— wie einem Kurzsichtigen, ohne Brillen zu sehen "

Mit einem Blick aus den regungslosen „Notenkraker"
trank er demonstrativ sein Glas aus und bestellte ein neues-
Als dieses bald darauf geleert war, sprach er den Wunsch
aus zu zahle». Ueber den Rand seines Witzblattes sah Dr.
Zimmertür ihn dem Kellner einen Zwanzigguldenschein geben-
Der Kellner gab einige schwere Silbermünzen zurück und
machte eine Pause. Der junge Scheltema, dessen Augen dem

Gang der Wolken über den Abendhimmel folgten, schob

ihm ein Trinkgeld hin, stand auf und ging-
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